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Einleitung:


Der Beruf ist das Rückgrat des Lebens, sagte der Philosoph Friedrich Wilhelm Nietzsche, und wenn dieses Rückgrat schmerzt, dann ist nicht selten der Chef daran schuld. Wer nicht gerade selbstständig oder freiberuflich arbeitet, der hat auch einen Chef, einen Vorgesetzten oder Boss, der die Arbeit angenehm gestalten oder das Leben zur Hölle machen kann. Die Arbeit könnte sehr angenehm sein, wenn nicht jener oft verhaltensauffällige und mitunter schwer erziehbare Mensch wäre, der sich Chef nennt. Der Chef, der gerne mal Absprachen vergisst, der die Ideen seiner Mitarbeiter als die eigenen Ideen ausgibt und eigentlich nur aus Kritik und Nörgeln besteht.


Kann es gelingen, den Chef zu erziehen? Ihn zu einem Menschen zu machen, mit dem die tägliche Arbeit zu einem echten Vergnügen wird? Viele werden jetzt vielleicht resigniert den Kopf schütteln und sagen: Das kann nicht gelingen, denn schließlich ist der Chef der Chef, sein Wort ist Gesetz, und wer sich nicht fügen will, der kann ja gehen. Aber was, wenn der Job Spaß macht, gut bezahlt wird und die Kollegen schwer in Ordnung sind? Dann wäre es keine gute Entscheidung, einfach die Segel zu streichen und den Chef gewinnen zu lassen. Hier lohnt es sich, zu kämpfen und zu Erziehungsmaßnahmen zu greifen, die aus dem Chef einen respektablen Menschen machen.




Kapitel 1:


Der Chef – das unbekannte Wesen


Bevor es an die Erziehung des Chefs geht, muss zunächst einmal feststehen, welchem Temperament der Chef zuzuordnen ist. Es gibt vier Temperamente, die unterschiedlicher nicht sein könnten, und wenn feststeht, zu welchem der vier Temperamente der Chef gehört, dann wird es deutlich leichter sein, ihn zu erziehen.




	Der Melancholiker – ein Chef, der alles schwarz sieht





Wenn der Chef fleißig, beständig, gewissenhaft, treu, gründlich und zuverlässig ist, dann ist er garantiert ein Melancholiker, ein Mensch, mit dem es sich eigentlich gut arbeiten lässt … wären da nicht seine negativen Charaktereigenschaften. Melancholische Menschen sind verschlossen, sie neigen zur Schwermut, sie sind ängstlich, sehr empfindlich und sie verlieren sehr schnell den Mut. Für die Mitarbeiter kann ein solcher Chef eine enorme Belastung sein, denn schon der kleinste Misserfolg bedrückt und verunsichert ihn. Ein unbeschwertes Arbeiten ist kaum möglich, denn das Motto des Melancholikers lautet stets: Das schaffe ich bestimmt nicht und wir werden das auch nicht schaffen. Ein solcher Chef kann die Stimmung drücken und das Schwarzsehen auf seine Angestellten übertragen, die sich schließlich irgendwann auch nichts mehr zutrauen.




	Der Sanguiniker – ein Chef im Chaos der Gefühle





Ein Chef, der begeisterungsfähig, immer interessiert, aufgeschlossen, heiter, lebensfroh und offen für neue Ideen ist, der muss ein toller Chef sein, oder doch nicht? Wenn Sie einen Sanguiniker als Vorgesetzten haben, dann werden Sie diese vermeintlich positiven Eigenschaften schnell zum Teufel wünschen. Menschen mit diesem Temperament brennen schnell; leider handelt es sich dabei aber nur um ein Strohfeuer, das schnell entfacht, aber ebenso schnell auch gelöscht ist. Zwar ist die Herzlichkeit echt, die ein solcher Chef seinen Angestellten entgegenbringt, aber das Gefühl hält nicht allzu lange an. Seine Gefühle wechseln so schnell wie das launische Wetter im April und die Kollegen müssen sich ständig darauf einstellen. Sein Motto lautet: Wir schaffen das schon, aber wenn es ein Misserfolg werden sollte, dann ist das auch nicht weiter schlimm. Sanguiniker sind leichtsinnig, sie lassen sich schnell ablenken, sie sind unbeständig, zuweilen auch unbesonnen und geschwätzig. Im Grunde wissen die Angestellten nie, woran sie mit ihrem Chef sind, und es erfordert viel Fingerspitzengefühl, den Chef in die richtige Richtung zu lenken.




	Der Phlegmatiker – ein Chef, der die Nerven behält





Eigentlich müsste ein Phlegmatiker der beste Chef von allen sein, die Betonung liegt hier aber auf eigentlich, denn auch wenn es viele positive Eigenschaften gibt, die negativen Charakterzüge dürfen nicht übersehen werden. Ein Phlegmatiker strahlt eine unerschütterliche Ruhe aus, er ist beständig, vor allem dann, wenn er einmal sein Wort gegeben hat, er macht immer einen zufriedenen Eindruck, ist ausgeglichen und ein verträglicher Mensch. Das klingt nach einem sehr guten Chef, einem, mit dem es sich hervorragend arbeiten lässt. Aber das ist leider nur der erste Eindruck, auf den zweiten Blick offenbaren sich einige gravierende Charaktereigenschaften, die diesen Chef sehr schnell zu einem Scheusal machen. Der phlegmatische Chef ist gleichgültig, er kann sich nur sehr schwer für etwas begeistern, seine Angestellten interessieren ihn nicht wirklich, und seine Kaltblütigkeit macht es möglich, Kündigungen ohne jede Gefühlsregung auszusprechen. Zudem kommt er mit Neuerungen nur sehr schwer zurecht, denn dazu ist er viel zu bequem, er hängt an alten Gewohnheiten, er denkt nüchtern und handelt immer rational.




	Der Choleriker – ein unbeherrschter Chef





Das, was dem Phlegmatiker gänzlich fehlt, hat der Choleriker im Überfluss: Temperament. Ein cholerischer Chef lässt sich schnell begeistern, er ist leidenschaftlich, wild entschlossen, verlässlich, er ergreift gern die Initiative und er beweist Ausdauer. Das klingt für ein junges, engagiertes Team sehr gut, denn dieser Chef kann andere mitreißen. Wären da nicht sein Jähzorn, seine Reizbarkeit, sein unbeherrschtes Wesen, sein Eigensinn und seine nachtragende Art. Mit diesen negativen Eigenschaften muss das Team leben und sich darauf einstellen. Ein Choleriker poltert sehr schnell und sehr laut los, es reicht schon ein kleiner Anlass und er verliert die Beherrschung. Ein solcher Chef kann sehr ungerecht sein, er stürmt voran und will mit dem Kopf durch jede Wand. Aber genauso schnell, wie er hochgeht, genauso kommt er auch wieder runter und bereut nicht selten, wenn er jemanden beleidigt hat. Ein cholerischer Chef ist im Grund wie ein »Enfant terrible«, ein schreckliches kleines Kind, und die Angestellten müssen eine Menge Geduld und guten Willen haben, um es mit ihm auszuhalten.


Vielleicht hat der eine oder andere seinen Chef erkannt und überlegt jetzt: Wie kann ein Choleriker erzogen werden und wie sollte man einem Phlegmatiker begegnen? Gibt es überhaupt Möglichkeiten, einen Melancholiker zu einem vernünftigen Chef zu machen, und wie wird es einfacher, mit einem Sanguiniker zu arbeiten? Auch wenn die Charaktereigenschaften nicht immer positiv sind, es gibt Wege, einen Chef zu erziehen. Was die Angestellten aber unbedingt brauchen, das ist Geduld.




Kapital 2:


Mein Chef – das Ekel


Es gibt sie, die Chefs, die ihre Angestellten mit einer elektrischen Fliegenklatsche malträtieren, indem sie sie mit kleinen Stromstößen erschrecken, und es gibt ebenso Chefs, die ihre Untergebenen mit einer Softair-Pistole beschießen. Das, was wie Szenen aus dem amerikanischen Film »Kill the Boss« aussieht, ist in Deutschland passiert und landete vor dem Arbeitsgericht. Diese beiden Beispiele stehen stellvertretend für den zunehmenden Verfall der guten Sitten in deutschen Unternehmen. Eine Erklärung für dieses unentschuldbare Verhalten ist die andauernde Wirtschaftskrise, die den Druck mehr und mehr verstärkt, der dann schließlich von ganz oben nach ganz unten weitergegeben wird.


In Deutschland sind einer Studie der Universität Lüneburg zufolge 65 % der Angestellten unzufrieden und leben im dauerhaften Clinch mit ihren Vorgesetzten. Nicht wenige gehen deshalb auch in krisengeschüttelten Zeiten auf Suche nach einem neuen Job, und bei rund der Hälfte macht sich der Dauerstress im Büro auch gesundheitlich bemerkbar. Es gibt immer mehr Extremfälle, bei denen kein Umerziehungsprogramm mehr hilft, sondern nur noch die Flucht. Aber so weit muss es nicht kommen, denn es gibt viele Konfliktsituationen, die entschärft werden können, und die Angestellten sollten nicht zu schnell die Flinte ins Korn werfen.


Nicht jeder Chef ist ein Bernd Stromberg, der weibliche Angestellte gern mit Sätzen beleidigte, wie: »Weiber? Für irgendwas waren sie gut, aber ich komm grad nicht drauf«, und für den Mobbing kein Fremdwort war, aber manche Chefs sind sehr nah dran. Wenn es noch Hoffnung gibt, dann sollten die Angestellten etwas unternehmen.




Kapital 3:


Hilfe, mein Chef ist ein Pedant!


Kann mir mein Chef seinen Arbeitsstil aufzwingen? Er kann es versuchen, aber erzwingen kann er nichts. Konflikte sind immer dann unvermeidbar, wenn der Chef ein Pedant ist, bei dem die Kugelschreiber exakt in einer Linie liegen, wo jedes Teil seinen festen Platz auf dem Schreibtisch hat, der auf gar keinen Fall verändert werden darf. Mit einem solchen Ordnungsfreak zusammenzuarbeiten, ist eine Geduldsprobe, besonders dann, wenn es Angestellte gibt, die das Chaos lieben. Wenn der Schreibtisch an einen Kriegsschauplatz erinnert, an dem gerade eine Bombe eingeschlagen ist, dann bringt das einen echten Pedanten um den Verstand. Der mehr als ordentliche Chef wird alles versuchen, den vermeintlichen Chaoten auf seine Linie zu bringen, aber dieser kann sich effektiv zur Wehr setzen.


Es ist wichtig, dem Chef klarzumachen, dass Sie sich in diesem Chaos zurechtfinden und die Unordnung für die Kreativität von Vorteil ist. Jeder hat einen anderen Arbeitsstil, die Hauptsache ist, dass die Arbeit zuverlässig und effektiv erledigt wird. Wenn das passiert, dann gibt es keinen Grund, etwas zu beanstanden. Das Gespräch sollte ruhig geführt werden, aber die versprochenen Leistungen müssen auch erfüllt werden; wenn das nämlich nicht geschieht, dann hat der Chef alle Trümpfe in der Hand.




Kapital 4:


Mein Chef lässt jeden Ärger an mir aus


Cholerische Chefs, das haben wir weiter oben schon erfahren, sind gefürchtet und nur schwer zu erziehen. Solche Chefs sind nur mit großer Vorsicht zu genießen, vor allem dann, wenn sie sich aufregen. Wenn der Chef anfängt zu schreien, dann sollten Sie nicht den fatalen Fehler machen und ebenfalls anfangen, laut zu werden. Besser ist es, zunächst einmal tief durchzuatmen, denn sonst eskaliert die Situation sehr schnell. Wenn Sie Ihren Job behalten möchten, dann müssen Sie starke Nerven haben und die Nerven behalten, wenn der Chef den verbalen Knüppel auspackt. Allerdings müssen sich die Angestellten weder die schnell wechselnden Launen noch die Gefühlsausbrüche des Vorgesetzten gefallen lassen, und wenn der Chef völlig aus der Rolle fällt, dann ist es besser, einfach den Raum zu verlassen. Ein Kommentar wie: »Verzeihung, aber es reicht mir«, oder: »Es wird mir gerade zu viel«, sind die einzigen Sätze, die Sie einem tobenden Chef sagen sollten, alles andere würde kein Gehör finden.


Wenn sich der Chef wieder beruhigt hat (was bei Cholerikern sehr schnell gehen kann), dann sollten Sie das Gespräch suchen. Dabei sollten Sie dem Chef zwar höflich, aber dennoch unverständlich klarmachen, dass Sie so nicht behandelt werden möchten und dass dieses Verhalten sehr verletzend war. Die Kritik darf ruhig deutlich ausfallen und sie sollte immer mit der Bitte enden, dass Probleme zukünftig in einem vernünftigen Ton diskutiert werden. Cholerische Menschen bereuen ihr Verhalten und eine sachlich vorgetragene Kritik wird dem Chef sein unmögliches Verhalten sehr deutlich vor Augen führen. Mit ein bisschen Glück wird sich so ein Ausbruch nicht wiederholen.




Kapitel 5:


Mein Chef ist unzuverlässig


Unzuverlässige Menschen sind immer ein Ärgernis, weil sie sich nur sehr schwer einschätzen lassen. Unzuverlässige Chefs, die ihre einmal getroffenen Zusagen nicht einhalten, können den Betriebsfrieden empfindlich stören und strapazieren die Nerven der Angestellten. Es gibt zwei Möglichkeiten, den Chef zu erziehen, aber beide Möglichkeiten erfordern ein wenig Geduld, die die Angestellten wohl oder übel haben müssen.


Zunächst sollten Sie es auf die sanfte Tour versuchen, wenn der Chef wieder einmal nicht in der Lage ist, eine klare Anweisung zu geben oder detaillierte Angaben zu machen. Es kann hilfreich sein, ihn an gelungene Projekte zu erinnern, zu denen er sich im Detail geäußert hat und die letztendlich sehr gut funktioniert haben. Darauf lässt sich immer aufbauen, wenn der Chef gebeten wird, diese Methode noch einmal zu wiederholen. Grundsätzlich ist es aber ratsam, alle Vereinbarungen, die getroffen wurden, in schriftlicher Form festzuhalten, denn was Sie schwarz auf weiß besitzen, das lässt sich nur schwer abstreiten, besonders bei einem Chef, der sich nicht an seine Zusagen hält. Wichtig ist es, die schriftlichen Beweise mit einem Datum zu versehen, denn dann sind Ausreden unmöglich.
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